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Das Nibelungenlied in 
Wissenschaft und Praxis 
20 Jahre experimentelle 
Geschichte, Living History oder 
Klamauk? 

hat Sherlock Holmes nie gelebt. Die Figur 
des Sherlock Holmes ist eine literarische 
Schöpfung ihres Autors Sir Arthur Conan 
Doyle. 
Anders gesagt: Sie ist fiktiv. 

Zogen die Nibelungen nordwärts? 
Ulrich Mehler 

In den achtziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts erschien ein Buch im Herbig-
Verlag München und Berlin (1981), das bis 
heute in mehreren Verlagen eine beträchtli- 

Ein ominöser Fall 
	

che Zahl von Auflagen erlebt hat (letzte mir 
bekannte St. Goar, Reichl 2007, 9 Euro). 

Am 4. Mai 1891, vor 118 Jahren, kommt es 
	

Man kann es wohl ohne Übertreibung als 
im Kanton Bern, auf dem Gebiet der Ge- 	eine Art Bestseller bezeichnen. Es handelt 
meinde Schattenhalb bei Meiringen zu ei- 	sich um: Heinz Ritter-Schaumburg ,Die Ni- 
nem fürchterlichen Zweikampf, in dessen 

	
belungen zogen nordwärts' (vgl. Lit.-Verz.). 

Folge zwei Personen in die dort befindli- 	Das Buch löste in altgermanistischen Krei- 
chen Reichenbachfälle stürzen. Ein kompli- 	sen einen ungeheuren Wirbel aus, zumal 
ziertes System aus so genannten „Tobeln" 	- oder vielleicht: gerade weil - ein kleines 
(Unterwasser-Strudel-Höhlen) verhindert 

	
Vorwort von Roswitha Wisniewski darin 

die Bergung der Leichname der beiden er- 	stand. Frau Wisniewski war die langjäh- 
bitterten Gegner und Erzfeinde. Als der Tod 

	
rige Mitarbeiterin von Helmut de Boor, 

des einen bekannt wird, legen sich Men- 	dem Nestor der Altgermanistik in Deutsch- 
schen in London Trauerbinden an. 	 land (neben Peter Wapnewski später) und 
Eine Gedenktafel erinnert heute an dieses 	nachmalige Professorin an der Freien Uni- 
grausige Ereignis, und wenn man mit der 	versität Berlin. 
Seilbahn zum obersten Reichenbachfall 

	
Das Geleitwort war vorsichtig abwägend, 

fährt, dann kann man von der Seilstation 	aber nicht ablehnend gehalten, und es 
aus den Kampfplatz ziemlich gut erkennen: 	sollte sozusagen die höheren altgermanis- 
Er ist mit einem weißen Kreuz markiert. 	tischen Weihen einleiten und die wissen- 
Und das wird wohl auch so bleiben, denn 	schaftlichen Gralshüter gnädig stimmen. 
dieses weiße Kreuz ist für die Gemeinde 

	
Dem war nicht so. Eine nahezu einhellige 

ein Segen, kommen doch bis heute zahl- 	Ablehnung der Thesen Ritter-Schaum- 
reiche Besucher nur deswegen hierher, um 

	
burgs erfolgte auf breiter Front. Die Altger- 

sich genau diese Kampfstätte anzusehen. 	manistik bezog ihre Burg und feuerte aus 
Wer war das, der hier kämpfte? Es war der 	allen Rohren, wenn dieser Anachronismus 
berühmteste britische Detektiv seiner Zeit, 	hier einmal erlaubt ist. 
des viktorianischen Zeitalters, der Vater al- 	Meine Studenten fragten mich damals, 
ler Detektive sozusagen: Sherlock Holmes, 	was ich von diesem Buch hielte, und ich 
der im Zweikampf stand mit seinem erbit- 	antwortete, ich müsste es erst einmal le- 
tertsten Erzfeind, Professor Moriarty. 	sen und mir eine eigene Meinung bilden. 
Die Sache hat nur einen Haken, denn ge- 	Ich habe das dann auch getan und fand 
nauso wie sein entfernter Nachfahr im 	es erhellend und spannend und salopp ge- 
20. und 21. Jahrhundert, James Bond, 	sagt, gar nicht schlecht. 
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Worum geht es in diesem Buch? Es geht 
eigentlich um nichts anderes, als dass auf 
der Grundlage nordischer Quellen (be-
sonders der Thidreks-Saga) ein Weg der 
Nibelungen von der Voreifel nach Soest 
rekonstruiert wird, mit allem, was dazu an 
textlichen und historischen, gesicherten, 
postulierten und auch hypothetischen Wis-
sensgrundlagen und Thesen gehört. 
Soweit, so gut. Solche Nibelungenwege 
sind auch nach dem mittelhochdeutschen  
Nibelungenlied rekonstruiert worden, aber 
nicht von Firmenich nach Soest, sondern 
von Worms donauabwärts über Passau 
zur Burg Etzels (Etzelnburg beim heutigen 
Gran in Ungarn). Es handelt sich hier um 
Rekonstruktionen aus literarischen Tex-
ten: also um einen Nibelungen-SAGA-Weg 
oder einen Nibelungen-LIED-Weg. Das 
wäre ja alles kein Problem. Das Problem 
kam auf, als die Fronten sich verhärteten 
(was sie bis heute übrigens tun), und bald 
ging es nicht mehr um die Rekonstruktion 
eines in einer Literatur dargestellten und 
beschriebenen Reisewegs, sondern um 
nicht mehr oder weniger als die Existenz 
bis dato nicht bekannter germanischer 
Stämme und der Nibelungen überhaupt. 

Literarische Fiktion und historisches 
Faktum 

Aus einer literarischen Fiktion war ein his-
torisches Faktum geworden. Um diesen 
Eindruck nicht wieder zu erwecken, habe 
ich bei meinem Vortrag ganz bewusst auf 
bildliche Darstellungen verzichtet. 
Die Verwandlung einer literarischen Erfin-
dung in eine historische Tatsache war und 
ist das Problem bis heute, bei allen Nibe-
lungen-Schatzgräbern und allen Siegfried-
quellen. Aber nicht nur hier bei der Überlie-
ferung des Nibelungenliedes stellt sich das 
Problem; es besteht grundsätzlich. 

Nibelungenlied Strophe 1137 (Text nach 
der Ausgabe von Helmut de Boor, vgl. Li-
teraturverzeichnis): 

daz der künic richeweere wider komen, 
di wile hete Hageneden schaz vil gar ge- 

nomen. 
Er sanct' in dä ze Löche allen in den Rin. 
er wänd', er sold' in niezen: des enkunde 

niht gesin. 

Bevor der mächtige König wieder zurück- 
kam, 

da hatte in der Zwischenzeit Hagen den 
Schatz ganz und gar genommen. 

Er versenkte ihn da beim Loche vollstän- 
dig im Rhein. 

Er glaubte, dass er ihnen nützen würde; 
doch das sollte nicht sein. 

(Übersetzung: Ulrich Mehler) 

Das „dä ze Löche" dieser Strophe des Ni-
belungenliedes hat alte und neue Schatz-
gräber beschäftigt. Ist das ein Ort? „Loch-
heim bei Worms?" vermerkt de Boor mit 
einem deutlichen Fragezeichen in seinen 
Anmerkungen zur Strophe (S. 186). Ist es 
eine besondere Stelle im Rhein, die mög-
licherweise heute, weil der Rhein seinen 
Lauf geändert hat, auf, genauer: in einem 
Acker zu finden ist? Liegt der Schatz gar 
unter dem Pfeiler einer Autobahnbrücke, 
die den Rhein überquert? 
„Wählten die Nibelungen die ,Nibelungen-
straße'?", fragt Berndt (in seinem Inhalts-
verzeichnis für die S. 163), und man muss 
die Antwort geben: „Nein, sie wählten sie 
nicht." Und zwar nicht etwa deswegen 
nicht, weil diese tourismusfreundliche Erfin-
dung der Fremdenverkehrsindustrie noch 
nicht ins Leben gerufen war und auch nicht 
deswegen, weil sie mit Ritter-Schaumburg 
nordwärts zogen, sondern schlicht und 
einfach deswegen, weil es die Nibelungen, 
in der Form, wie sie im Epos dargestellt 
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werden, nie gegeben hat. Sie sind literari-
sche Fiktion, was nicht daran hindert, den 
historischen Ursprüngen dieser Figuren, 
also beispielsweise dem Burgundenunter-
gang, nachzuspüren. Die Schatzsuche „dä 
ze Löche" dürfte aus dem gleichen Grunde 
vergeblich sein. 

Was ist historisch und was nicht? 

Nehmen wir noch einmal das Beispiel un-
seres englischen Detektivs. Sherlock Hol-
mes hat nie gelebt, er ist auch nie in die 
Reichenbachfälle gestürzt (und später, 
nach dem einhelligen Protest der Leser, 
dort auch wieder auferstanden), aber die 
Reichenbachfälle gibt es, es gibt die Schil-
derung des viktorianischen Englands in 
den Erzählungen und Romanen. Und so ist 
die Kleidung des Herrn von Welt des briti-
schen Empires Ende des 19. Jahrhunderts 
durchaus aus den Büchern Sir Arthurs 
nachzuzeichnen, auch typische Eigenar-
ten des Denkens kann man rekonstruieren 
usw., aber eben nicht eine reale historische 
Person ,Sherlock Holmes'. 
Das Nibelungenlied weist eine Fülle von 
historischen Hinweisen auf, es zeichnet 
ein Bild der Adelsgesellschaft um 1200, 
es hat die archaischen Züge der alten Hel-
densage. Es gibt Worms und Passau, die 
Donau, die Dünn, Soest und Fussem. 
Aber es gibt keine solchen Nibelungen, wie 
sie in den Liedern besungen werden. Diese 
Figuren sind literarische Fiktion. Macht 
man aus diesen fiktiven Figuren historische 
Personen, dann werden Quellen zu etwas 
anderem herangezogen als sie geeignet 
sind. Die Frage, ob Siegfried denn nun der 
hl. Victor von Xanten oder nicht doch eher 
Hermann der Cherusker, also Arminius, ist, 
diese Frage ist nicht zu beantworten. Und 
sie kann auch gar nicht beantwortet wer-
den, denn Siegfried hat nie gelebt. Er ist 
eine literarische Fiktion. 

Vom Umgang mit Quellen ganz verschied-
ner Art ... 

Mit aller Vorsicht ist es möglich, literari-
sche Quellen als historische Zeugnisse 
zu werten: Aber dann muss man genau 
wissen, was man tut, und die Regeln der 
Zunft müssen eingehalten werden. Ein 
gutes Beispiel, wie man vorgehen muss, 
bieten Joachim Bumkes Untersuchungen 
zur Höfischen Kultur. Jeder Historiker lernt 
von Anfang an, mit höchster Vorsicht und 
größtem Misstrauen an seine Quellen he-
ranzugehen. Dass dieses Verfahren nicht 
immer beachtet wird, zeigt der Skandal der 
so genannten „Hitlertagebücher". Solche 
Missgriffe bestätigen nur die Richtigkeit 
der Zunft-Regel. Umso mehr gilt diese Vor-
sicht für sozusagen „fachfremde" Quellen. 
Einen literarischen Text eins-zu-eins in eine 
historische Wirklichkeit umzusetzen oder 
gar eine solche daraus zu postulieren, ist 
sicher nicht zulässig. 
Das ändert nichts daran, dass Ritter-
Schaumburgs Buch höchst interessante 
und überlegenswerte Perspektiven und 
Erkenntnisse bietet. 
Doch die Sache machte und macht sich 
selbstständig. Aus einer literarischen 
Quelle wurde und wird historische Wirklich-
keit hergestellt. Und wie man das macht? 
Es ist ganz einfach. 
„Der Odenwald beginnt gleich gegenüber 
von Worms am anderen Rheinufer. Dort in 
den Hügeln hatte der Herbst bereits die 
Oberhand gewonnen, als ich ankam. Die 
kleinen Städte, von denen etliche behaup-
ten, der Ort zu sein, an dem Siegfried starb 
(Grasellenbach liegt zur Zeit vorn), trieben 
wie verlorene Schiffe in einem Meer von 
rostigem Rot und leuchtendem Gold und 
Nebel, der durch die Täler zog. Um mich 
herum tauchten die Hügel ab und stiegen 
wieder auf, und alles tropfte von Regen, 
Tau und Dunst. 

175 



Grasellenbach besteht nur aus ein paar 
Häuschen und Kneippheilbädern, die ent-
lang einer steil ansteigenden, gewunde-
nen Straße verstreut sind. Hinweisschilder 
führten mich zum nächsten nassen Hügel. 
Am Ende eines schattigen Pfades lag ein 
Feld voller frischgeschlagener Baum-
stümpfe, trostlos wie ein verlassenes 
Grundstück. Etwas seitlich davon tröpfelte 
Wasser aus einem Felsen. Das war die 
berühmte Quelle, an der Siegfried seinen 
letzten Trank nahm. Sie ist nicht gerade et-
was für den großen Durst. Wer hier trinken 
will, muss das Wasser praktisch von dem 
Felsen saugen. 
Bizarrerweise war ein Kreuz aus rosa 
Sandstein neben der Quelle errichtet wor-
den, als ob hier wirklich jemand gestor-
ben wäre. Das Nibelungenlied ermuntert 
die Menschen immer wieder, die Grenzen 
zwischen Phantasie und Realität zu igno-
rieren. Ich wäre nicht überrascht gewesen, 
eine alte Dame in Schwarz herantippeln zu 
sehen, die ein par Blümchen auf diesem 
,Grab' niederlegt und dabei ein Träne zer-
drückt. Ich fragte mich, ob ich die Traute 
hätte, ihr zu sagen: ,Lady— es ist nicht wirk-
lich passiert'." So Eric T. Hansen in seiner 
,Nibelungenreise', auf den Seiten 164-165, 
aus dem Jahre 2004. 
Um den gleichen Ort, nämlich Gras-Ellen-
bach gleich Grasellenbach, Kneippkurort 
mit Nibelungenland-Info und Nibelungen-
Cafe usw., geht es bei Helmut Berndt, al-
lerdings etwas früher, nämlich 1968. Man 
vergleiche dazu Berndt, Das 40. Aben-
teuer, S. 134-140: 
Der Darmstädter Geheime Hofrat Dr. 
Knapp war um 1840 „so wie einst [gemeint 
ist wohl ,später', denn Schliemann ‚ent-
deckte' Troja 1870-1873. UM] Schliemann 
mit Homers Ilias in der Hand" (S. 136) he-
rumgewandert, und zwar im Odenwald, 
wobei er „bei seinen Wanderungen das 
mittelalterliche Epos [das Nibelungenlied. 
UM] bei sich" (S. 136) hatte. Er entdeckte 
mitten im Wald beim Spessartskopf eine 

versteckte Quelle, die an einem sich quer 
durch den Odenwald ziehenden Rennweg 
lag. Direkt an der Quelle stand ein Süh-
nekreuz und die Sagen der Bevölkerung 
berichteten davon, dass hier ein gewisser 
Siegfried zu Tode gekommen sei. Daher 
wurde dieses Brünnchen auch von alters 
her „Siegfriedsbrünnchen" genannt. 
„Die Siegfriedsquelle, zwanzig Minuten zu 
Fuß von Gras-Ellenbach auf einem stän-
dig ansteigenden Waldweg zu erreichen, 
war nicht nur Gegenstand der Heimatfor-
scher. Sie verwandelte den ganzen Ort, 
der ursprünglich von armen Besenbindern 
bewohnt gewesen war. Mit der Siegfried-
quelle lockte man die Fremden von weit 
her. Bald war Gras-Ellenbach ein gesuch-
ter Luftkurort auf mythischem Hintergrund. 
Pensionen und Hotels nannten sich nach 
Personen aus dem Epos. So entstand das 
Hotel Siegfriedbrunnnen, das innen und 
außen im Zeichen des Nibelungenliedes 
steht. In Gras-Ellenbach zog der Wohl-
stand ein." (S. 139) 
Als in den 50er Jahren des letzten Jahr-
hunderts (1951) die Quelle versiegt, man 
hatte die riesigen Eichen um den Brunnen 
herum aus Geldgier abgeholzt und durch 
Nadelbäume ersetzt und dadurch den 
Grundwasserspiegel gesenkt, steht die 
Existenz des Ortes als Heilquelle auf dem 
Spiel. Man hilft sich damit, dass man eine 
Wasserleitung „aus dem Dorf den Berg hi-
nauf" legt. (S. 139) 
Doch treten auch noch andere Feinde auf: 
Man macht dem Ort den „geschichtlichen 
Hintergrund" (schon bei Berndt als Zitat, 
S. 139) streitig und zwar liegt Neppen-
heim „in starker Position", jedoch Lorsch 
in „noch stärkere[r]", (S. 140) denn da geht 
es nicht mehr nur um die Quelle. „Lorsch 
behauptet mehr: In den Mauern seines 
Klosters sei das Nibelungenlied entstan-
den." (S. 140) 
Genug des grausamen Spiels. Ich will 
diese Kontroverse, die manches zu einer 
Posse hätte, nicht weiter ausführen und 
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vertiefen. „Das Nibelungenlied ermuntert 
die Menschen immer wieder, die Grenzen 
zwischen Phantasie und Realität zu igno-
rieren" und kaum einer hat den Mut zu sa-
gen : „Lady — es ist nicht wirklich passiert." 
(Hansen). 

... und vom Umgang miteinander 

Kommen wir an diesem Beispiel auf un-
ser eigentliches Problem zurück. Wie geht 
man mit solchen Phänomenen um? Und 
was sagt dieser Umgang aus für das Ver-
hältnis von Wissenschaft und Praxis? 
Fassen wir zunächst noch einmal zusam-
men: Am Beispiel der Rezeption des Ni-
belungenliedes lassen sich exemplarisch 
die Probleme und Missverständnisse auf-
zeigen, die beim Umgang von Praxis und 
Theorie miteinander entstehen können. 
Während die eine, die theoretische Seite, 
von literarischer Fiktion spricht, spricht 
die andere, die praktische Seite, von his-
torischem Faktum. Kennzeichnend für die 
entstehende Auseinandersetzung sind 
Engstirnigkeit und Rechthaberei auf beiden 
Seiten, verbunden mit der Nicht-Wahrneh-
mung oder sogar krasser Ablehnung der 
jeweils anderen Seite. Man kann sagen, 
dass in einem solchen Fall beide Seiten an-
einander vorbeireden, wobei sich der Streit 
daraus ergeben kann, dass eine Seite sich 
jeweils auch ein Urteil über die Ergebnisse 
der anderen Seite anmaßt. Hier ist Arroganz 
im Spiel, die gänzlich unangemessen ist. 
Wenn klar ist, was eine Quelle leisten kann 
und was nicht, wenn erkannt wird, dass 
man aus einer Quelle nicht mehr herausho-
len kann, als was darin ist, wenn man weiß, 
dass literarische Zeugnisse, um bei unse-
rem Beispiel zu bleiben, nicht eins-zu-eins 
in die historische Realität umgesetzt wer-
den können, dann ist schon viel gewonnen 
für das Verständnis der anderen Seite, und 
damit für das Verständnis der Sache, um 
die es geht. 

Lassen Sie mich ein Beispiel bringen: Sie 
sehen einen schwarzen Koffer, der die 
Form einer übergroßen Hängepfeife hat, 
und sie schließen: Das ist ein Saxophon-
koffer. Es ist ein Saxophon darin. Ihr Ge-
genpart meint aber, es wäre nichts in dem 
Koffer, nur Luft. Dann sollten Sie sich beide 
darauf verständigen, einmal gemeinsam 
hineinzuschauen. Vielleicht würden sie ja 
feststellen, dass weder ein Saxophon da-
rin ist noch Luft, sondern eine Maschinen-
pistole. 
Ich darf in meine Quelle also nichts hin-
eininterpretieren und das dann vorher Hi-
neingesteckte nachher wieder als Beweis 
herausholen. Ein solches Verfahren ist im 
Prinzip das der ,self-fullfilling prophecy', 
der sich selbst erfüllenden Prophezeiung. 
Es wird mit Recht als unwissenschaftlich 
bezeichnet. 
Ich darf auch nicht von vornherein Ansprü-
che an meine Quelle stellen, die diese leis-
ten ,muss', aber nicht kann. „Nordwärts" 
bezeugt also zunächst nichts anderes, als 
dass es eine Nibelungen-Erzähltradition 
im Norden gegeben hat. Nicht mehr, aber 
auch nicht weniger. 
Aber es ist auch so, dass sich aus Recht-
haberei und Arroganz auf beiden Seiten 
die Fronten verhärten und in der Folge die 
Positionen extremer werden. Bei diesem 
Vorgang spielt die Arroganz der Kompe-
tenz ein wichtige Rolle: „Ich weiß, wie es 
gemacht wird, ich kann es sogar selber 
machen! Aber Du hast keine Ahnung!". Auf 
der anderen Seite heißt es dann: "Das ist 
völlig unwissenschaftlich! Wie kann man 
nur so vorgehen!" 
Ich komme noch einmal auf das Nibelun-
genlied zurück. „dä ze Löche ... in den 
Rin": Keiner bestreitet, dass es ein solches 
„Loch" oder „Lochheim" gibt. Der Kompi-
lator des Textes wird diesen Ort vermutlich 
gekannt haben, wie auch manche der an-
deren Orte, die im Nibelungenlied vorkom-
men. Aber das heißt doch noch lange nicht, 
dass Hagen dort den Schatz versenkt hat. 
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Die fiktive Nibelungen-Truppe wird einfach 
in einen realen Kontext hineinkopiert, ein 
überaus gängiges und uraltes literarisches 
Verfahren. 

Zehn Regeln als Denkanstoß 

Das Nachfolgende ist kein „Wort zum 
Sonntag", keine x-bliebige Sonntagspre-
digt nach dem Motto „Seid nett zueinan-
der", sondern ein ganz ernst gemeinter 
Dekalog, der hilft, miteinander auszukom-
men, weiterzukommen und gemeinsam 
Forschungsziele zu erreichen. Denn wir 
alle sind doch nicht der Meinung des be-
rühmtesten Pathologen des ausgehenden 
19. Jahrhunderts, Rudolf Virchow, dass 
die Prähistorie keine Wissenschaft sei und 
vermutlich auch keine werden würde, und 
dass der Neandertaler kein Mensch sei. 
Lassen Sie mich daher, ohne jede Arro-
ganz, 10 Regeln zum Umgang miteinander 
formulieren. 
1. Ein russisches Sprichwort sagt: Nur 

von dem Bett, in dem man selbst ge-
legen hat, kennt man die Flöhe. 

2. Seien Sie aufgeschlossen der anderen 
Disziplin, kritisch aber der eigenen ge-
genüber, und nicht umgekehrt. 

3. Gehen Sie aufeinander zu. 
4. Versuchen Sie zu verstehen, wie der 

Andere denkt und mit welcher Me-
thode er arbeitet, welches seine (For-
schungs-)Ziele sind, die er zu errei-
chen sucht. 

5. Machen Sie sich kritisch klar, welches 
Bild Sie von der anderen und von der 
eigenen Disziplin haben. 
— Ist es traditionell und überkommen, 

neu und eigenständig, von Vorurtei-
len oder von Erfahrungen geprägt? 

— Wissen Sie, was der Andere macht 
und warum er es so und nicht anders 
macht? 

6. Arbeiten Sie auf gleicher Augenhöhe 
miteinander, im Respekt vor der ge- 

genseitigen Arbeit und den gegensei-
tigen Ergebnissen. 

7. Nehmen Sie zur Kenntnis, was andere 
machen, auch außerhalb der eigenen 
Disziplin. (Kongresse, Symposien, Li-
teratur, Experimente, Diskussionen). 

8. Bleiben Sie auf der Höhe der For-
schung, auch und ganz besonders in-
ternational. 

9. Tauschen Sie aus und „mauern" Sie 
nicht. 

10. Denken Sie immer daran, dass Sie ein 
Ziel, einen Auftrag, ein Erkenntnisinte-
resse haben. Das, was Sie machen, ist 
kein Selbstzweck. 
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